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dergrund. S1e hebt die Bedeutung der Sakramentsverehrung 1n der Frömmigkeıit außerhalb des
Kultes hervor und bezieht anhand der Analyse herausragender Einzelbeispiele e1InNe Fülle VOo

Bıldtypen auf diese Thematik. Es folgt 1 Kapıtel V{ 1n Auseinandersetzung m1E der Kontroverse
zwıschen Erwıin Panofsky und (Jtto Pächt über die Bewertung der AT OUdA als >säkularısıerte Bıl-
derwelt der sakralısıerte Lebenswelt« eine Neubestimmung des Realıismus 1n der altmıederländı-
schen Malereı als >Sakramentaler Realıiısmus«. Dabei wiırd deutlich, dass das Thema der Kontrover-
5 dAje die Altniederländerforschung des Jahrhunderts SEeIL den 1930er Jahren gepragt hat, nıcht
Aals überholt angesehen werden kann, sondern Unrecht der and der Forschung veraten 1ST.
Dhie beiden folgenden Kapıtel sind dem Phänomen der Selbstreflexivität der altnıederländischen
Malereı vewıdmet. Dhie HI1{ Barbara« VOo Jan Va  = Eyck wiıird 1 orandıoser \Welse Aals Inkunabel
und Programmbild e1ner »gemalten Kunsttheorie« vedeutet. Es folgt der Versuch, e1INe Analogıe
zwıschen dem Bildbegriff 1 der Malereı und 11771 Sakramentskult herzustellen VIIH Ausblick: -
kramentskult und Bildbegriff). SO wırd z B dAie Darstellung der Skulptur 11771 Biıld Aals Visualisierung
der Gleichzeitigkeit der unterschiedlichen Substanzen 1n der Eucharıistie vedeutet: OL und
Mensch, Brot und Leib, Weıin und Blut erifahren e1INeE Analogıe 1n der Gleichzeitigkeit der ıldhaf-
ten Vergegenwärtigung VOo Skulptur und Malereı der auch VOo Aals Biıld ıdentitizierbarem Biıld
und tiuschendem Ver1ismus.

Das Buch oibt keine letztgültigen Antworten, sondern stellt für das Verständnis der altmeder-
ländıschen Malereı zentrale Fragen Z.UF Diskussion und eröffnet NEeUC Forschungshorizonte. Man
wiırd nıcht schnell fertig damıt: Eıne seiner Stärken besteht darın, dass @5 streitbar 1S% und nıcht
L1LUrFr Zustiummung, sondern auch Wiıderspruch heraustordert. Es reoL ZUFr Auseinanderset-
ZUNE m1L zentralen Werken der europäischen Sakralkunst des ausgehenden Mittelalters der
Frage nach dem Verhältnis VOo Kult-Bild und Kunst-Bild uth Slenczka

BIRGIT ULRIKE MUNCH!:! Geteiltes Leid Dhie Passıon Chrısti 1n Bildern und Texten der Konfessio-
nalısıerung. Druckgraphik VOo der Reftormation bıs den jesultischen Grofßprojekten
1600, Regensburg: Schnell Steiner 2009, A8 / m1L Bildteil VOo 263 s/w-Abb., ISBEN 78 — —
/954—-217/4—-8, Geb S 9,—.

Der schwergewichtige Band cstellt e1INe erweıterte nerer kunsthistorische Dissertation VO 2007
bei Andreas Tacke dar, der dem 1n den Bildwissenschaften bislang verwaschenen Begriff der Kon-
fessionalisıerung? für dAie Frühe Neuzeıit ımmer wıeder HNEeUuUu auf den Grund vehen lässt. Das kul-
turanthropologisch fruchtbare Hıstoriker-Paradıgma I struktureller Verwandtschaften der
oroßen chrıistlichen Bekenntnisse zumal 1 Mitteleuropa Aals vemeınsamer Grundlage für den mC-
sellschaftlichen Aufstieg 1n dAie profane Moderne hat nämlıch früher schon vestellte Fragen nach

katholischer der evangelıscher Barockkunst kaum erreıicht. Bislang sind SEe1IL der Aufklärung
ästhetische Probleme MEeISt Aals moralısche verhandelt worden, hıer doch >Hörreich« und
»Sehreich« veht, m1E diesen selNerZEIt gleichrang1ıgen Kategorien des protestantischen Emble-
matıkers Johann Saubert AUS dem Jahrhundert 1 Nürnbergz sprechen. Es olt heutzutage das
Verhältnis VO Wort und Bıld 11771 Verständnis der jeweıligen Epochen besser verstehen lernen.
Was meınt z B für relig1Öse Kontemplatıon dAje optusche »Zurichtung des (Jrtes« bei Ioynatıus?

Iso vertieft sıch dAje vorliegende Stuchie notwendigerweıse ausführlich 1n dAje bildtheologischen
Begleitschriften beider Konfessionen Kupferstichfolgen VOo Passionsillustrationen, zumal diese
aufwendige Kunstprojekte bedeutender Ateliers, Verleger und Orden T, worüber @5 ZzUusatz-
ıch noch Archivalien und Brietwechsel oibt. Es OIn schon dort die Frage, W1€e das Leiden und
Sterben Jesu ANSEINCSSCHIH und authentisch darstellbar sel, eın Problem das natürlich ebenso die Er-
bauungsliteratur hne bildnerische Beilagen betraf und VOo allem 1ber SEeIL Beginn der Reformation
die Bibelillustrationen. Dhie dabe] heraus präparıerbaren Anteıle des > Irennenden« und des
» Verbindenden« der sıch dogmatısch-polemisch vegenüberstehenden utoren und Künstler 1ST,
W1€e e1NEes der Hauptergebnisse der Arbeit lautet, keıin veneralisierbares Phänomen, sondern eın
Differenzierungsvorgang. Er betritft sowohl e1INe verechte Beurteilung der Quellen Aals auch e1INeE
kritische Distanzıerung VOo bisherigen Maıinstreamdenken 1n kontessionell vorgefärbten vE1ISLES-
wissenschaftlichen Allgemeinplätzen.
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dergrund. Sie hebt die Bedeutung der Sakramentsverehrung in der Frömmigkeit außerhalb des
Kultes hervor und bezieht anhand der Analyse herausragender Einzelbeispiele eine Fülle von
Bildtypen auf diese Thematik. Es folgt in Kapitel VI in Auseinandersetzung mit der Kontroverse
zwischen Erwin Panofsky und Otto Pächt über die Bewertung der ars nova als »säkularisierte Bil-
derwelt oder sakralisierte Lebenswelt« eine Neubestimmung des Realismus in der altniederländi-
schen Malerei als »Sakramentaler Realismus«. Dabei wird deutlich, dass das Thema der Kontrover-
se, die die Altniederländerforschung des 20. Jahrhunderts seit den 1930er Jahren geprägt hat, nicht
als überholt angesehen werden kann, sondern zu Unrecht an der Rand der Forschung geraten ist.
Die beiden folgenden Kapitel sind dem Phänomen der Selbstreflexivität der altniederländischen
Malerei gewidmet. Die »Hl. Barbara« von Jan van Eyck wird in grandioser Weise als Inkunabel
und Programmbild einer »gemalten Kunsttheorie« gedeutet. Es folgt der Versuch, eine Analogie
zwischen dem Bildbegriff in der Malerei und im Sakramentskult herzustellen (VIII Ausblick: Sa-
kramentskult und Bildbegriff). So wird z.B. die Darstellung der Skulptur im Bild als Visualisierung
der Gleichzeitigkeit der unterschiedlichen Substanzen in der Eucharistie gedeutet: Gott und
Mensch, Brot und Leib, Wein und Blut erfahren eine Analogie in der Gleichzeitigkeit der bildhaf-
ten Vergegenwärtigung von Skulptur und Malerei oder auch von als Bild identifizierbarem Bild
und täuschendem Verismus.

Das Buch gibt keine letztgültigen Antworten, sondern stellt für das Verständnis der altnieder-
ländischen Malerei zentrale Fragen zur Diskussion und eröffnet neue Forschungshorizonte. Man
wird nicht so schnell fertig damit: Eine seiner Stärken besteht darin, dass es streitbar ist und nicht
nur Zustimmung, sondern auch Widerspruch herausfordert. Es regt zur erneuten Auseinanderset-
zung mit zentralen Werken der europäischen Sakralkunst des ausgehenden Mittelalters unter der
Frage nach dem Verhältnis von Kult-Bild und Kunst-Bild an. Ruth Slenczka

Birgit Ulrike Münch: Geteiltes Leid. Die Passion Christi in Bildern und Texten der Konfessio-
nalisierung. Druckgraphik von der Reformation bis zu den jesuitischen Großprojekten um
1600, Regensburg: Schnell & Steiner 2009, 487 S. mit Bildteil von 263 s/w–Abb., ISBN 978–3–
7954–2174–8, Geb. € 89,–.

Der schwergewichtige Band stellt eine erweiterte Trierer kunsthistorische Dissertation von 2007
bei Andreas Tacke dar, der dem in den Bildwissenschaften bislang verwaschenen Begriff der Kon-
fessionalisierung für die Frühe Neuzeit immer wieder neu auf den Grund gehen lässt. Das kul-
turanthropologisch fruchtbare Historiker-Paradigma enger struktureller Verwandtschaften der
großen christlichen Bekenntnisse zumal in Mitteleuropa als gemeinsamer Grundlage für den ge-
sellschaftlichen Aufstieg in die profane Moderne hat nämlich früher schon gestellte Fragen nach z.
B. katholischer oder evangelischer Barockkunst kaum erreicht. Bislang sind seit der Aufklärung
ästhetische Probleme meist als moralische verhandelt worden, wo es hier doch um »Hörreich« und
»Sehreich« geht, um mit diesen seinerzeit gleichrangigen Kategorien des protestantischen Emble-
matikers Johann Saubert aus dem 17. Jahrhundert in Nürnberg zu sprechen. Es gilt heutzutage das
Verhältnis von Wort und Bild im Verständnis der jeweiligen Epochen besser verstehen zu lernen.
Was meint z.B. für religiöse Kontemplation die optische »Zurichtung des Ortes« bei Ignatius?

Also vertieft sich die vorliegende Studie notwendigerweise ausführlich in die bildtheologischen
Begleitschriften beider Konfessionen zu Kupferstichfolgen von Passionsillustrationen, zumal diese
aufwendige Kunstprojekte bedeutender Ateliers, Verleger und Orden waren, worüber es zusätz-
lich noch Archivalien und Briefwechsel gibt. Es ging schon dort um die Frage, wie das Leiden und
Sterben Jesu angemessen und authentisch darstellbar sei, ein Problem das natürlich ebenso die Er-
bauungsliteratur ohne bildnerische Beilagen betraf und vor allem aber seit Beginn der Reformation
die Bibelillustrationen. Die dabei heraus präparierbaren Anteile des »Trennenden« und des
»Verbindenden« der sich dogmatisch-polemisch gegenüberstehenden Autoren und Künstler ist,
wie eines der Hauptergebnisse der Arbeit lautet, kein generalisierbares Phänomen, sondern ein
Differenzierungsvorgang. Er betrifft sowohl eine gerechte Beurteilung der Quellen als auch eine
kritische Distanzierung vom bisherigen Mainstreamdenken in konfessionell vorgefärbten geistes-
wissenschaftlichen Allgemeinplätzen.
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Dafür hat S1e einleitend allerdings eın Fxempel AUS der Forschungsgeschichte kurz nach der VO
ıhr anvısıerten el bis vewählt, Rubens Tapısseriefolge » Irumph der Eucharıistie« VO
1625 Die relig10nspolitischen I[mplikationen sind ebenso ZuL bekannt W1€e die breite veschäftliche
Vermarktung durch die modern agierende privilegierte Fırma Rubens. Die Suche nach iıkonogra-
phischen Vorbildern habe bislang die fast hundert Jahre Ä\lteren antıpäpstlichen Trionfi-
Karıkaturen übersehen. Ihese mussen 1ber nach eher 11771 Zusammenhang der totalen Ableh-
HNUNS jeglicher Prozessionen vesehen werden, weıl diese angeblich des Teufels und sich a1lso
ZuL als verkehrte Welt darstellen ließen. W agen-Umzuge des Jahrhunderts hingegen bildeten
dann längst wıeder kultische Demonstrationen der kämpfenden Kırche mM1t Blick auf dAje tr1um-
phierende. [ass dabe] die » Ketzer« 11$ Spiel kommen MUSSLCN, Wr beiden Konftessionen geläufig,
wenngleich WwI1r die Mehrzahl 1n der Malereı ersi AUS den katholischen Deckengemälden des 158
Jahrhunderts kennen, bei den Protestanten 1ber AUS der el der zweıten Konfessionalisierung
kurz nach 1600 wıder die Kryptocalvinisten.

Doch dAje Untersuchungen der utorın richten sıch dallzZ aufs JTahrhundert, und Aa wiıird @5

fraglich, ob Ian schon Lebzeiten Luthers tatsächlıch VOo Konftession ım tachhistorisch defi-
nlerten Sınne) sprechen darft. Es O1n durchaus trachıtionelle bildtheologische Darstellungswei-
SCIHIN der Gnadenlehre und zunächst die Vernachlässigung der spater domımerenden humanıst1-
schen Tugendlehren, während die Leiden der Glaubenszeugen 1‚uswechselbare Gräuelnachrichten
lieben. Das alles 1ber lässt sıch m1L IUlustrationen der Passıonsgeschichte kaum verbinden. Iso
LUL sich dAje Ärgumentatiıon der utorın klar erkannter Problemlage schwer, hıer m1E kunsthis-
torıscher Erkenntnisabsicht und entsprechend spezilischer Fachmethodik Voranzukommen. DDar-

dAje breite Herangehensweise, der orofße Aufwand, der bewundernswerte Fleifß, kurz Wıssen-
schaft, W1€e S1e N vefordert, 1ber selten verwiırklicht wırd. Doch Nau das macht auch dAje
Lektüre nıcht eintach. Wolfgang Brückner
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Dafür hat sie einleitend allerdings ein Exempel aus der Forschungsgeschichte kurz nach der von
ihr anvisierten Zeit (bis um 1600) gewählt, Rubens Tapisseriefolge »Triumph der Eucharistie« von
1625. Die religionspolitischen Implikationen sind ebenso gut bekannt wie die breite geschäftliche
Vermarktung durch die modern agierende privilegierte Firma Rubens. Die Suche nach ikonogra-
phischen Vorbildern habe bislang die fast hundert Jahre älteren antipäpstlichen Trionfi-
Karikaturen übersehen. Diese müssen aber m. A. nach eher im Zusammenhang der totalen Ableh-
nung jeglicher Prozessionen gesehen werden, weil diese angeblich des Teufels waren und sich also
gut als verkehrte Welt darstellen ließen. Wagen-Umzüge des 17. Jahrhunderts hingegen bildeten
dann längst wieder kultische Demonstrationen der kämpfenden Kirche mit Blick auf die trium-
phierende. Dass dabei die »Ketzer« ins Spiel kommen mussten, war beiden Konfessionen geläufig,
wenngleich wir die Mehrzahl in der Malerei erst aus den katholischen Deckengemälden des 18.
Jahrhunderts kennen, bei den Protestanten aber aus der Zeit der zweiten Konfessionalisierung
kurz nach 1600 wider die Kryptocalvinisten.

Doch die Untersuchungen der Autorin richten sich ganz aufs 16. Jahrhundert, und da wird es
fraglich, ob man schon zu Lebzeiten Luthers tatsächlich von Konfession (im fachhistorisch defi-
nierten Sinne) sprechen darf. Es ging um durchaus traditionelle bildtheologische Darstellungswei-
sen der Gnadenlehre und zunächst um die Vernachlässigung der später dominierenden humanisti-
schen Tugendlehren, während die Leiden der Glaubenszeugen auswechselbare Gräuelnachrichten
blieben. Das alles aber lässt sich mit Illustrationen der Passionsgeschichte kaum verbinden. Also
tut sich die Argumentation der Autorin trotz klar erkannter Problemlage schwer, hier mit kunsthis-
torischer Erkenntnisabsicht und entsprechend spezifischer Fachmethodik voranzukommen. Dar-
um die breite Herangehensweise, der große Aufwand, der bewundernswerte Fleiß, kurz: Wissen-
schaft, wie sie gerne gefordert, aber selten verwirklicht wird. Doch genau das macht auch die
Lektüre nicht einfach. Wolfgang Brückner


